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vol vier Stunden in heißestem Rede=Duell mit e
ander standen . Und lange dauert###r. bis die letzten

dus iuim Hrun in der Wilhlm### derließen
Neujahr in Tidet.

In nune I#manischn Hochlande wiro zur Zeit Neu.
geseiert. und mn gleich volli drei Wochen lang.n<space>Wo <space>gedi<space>mi t<space>der<space>Haupistadt<space>Lbusa,<space>die<space>die<space>gein<space>luhr und wel ich ## umschlieft, eine seltsame Verän¬wor sich Der Dalai Lama, der sonst schon eingalz abgeschlossenes Dasein führt verschwindet völlig; seinegebt durch den merkwurdigen Brauch einer Ber

steige ug uder an einen Bonzen aus dem Buddhakloster
#a#tsche Drla Lama wird „Talno“ genannt und darr sich in seiner Regierungszeit vielerlei Un¬fun d. faren Linen eine Stadt Lhasa muß ihm feierliche Anerkennung zollen und Spenden geben, seine Leute,Bol u wir er. legei. in seinem Namen den Ortsbewob

ner #m alle erdenklichen und angeblichen Vergehen hef
nge Geldstrafen auf Ee sind das naturlich Spenden der
Rrichen fur die Buddhabanzen, aber da die armen Leute siemch zahle können, so flüchten sie während der für sie
sach so kott#meug gestaleenden Neujahrszen von Lhasa
und wohnen in Erdhotten vor der Siadi. Allerband selt
sanr Zemen nerrden in dieser begangen; den Abschluß bildet
die Austreidung deo „Sundenbockes". Dieser ist dier ein
miiche Verbrecher. Er muird in einem spaßhaften Auf¬
zur da. esicht balt wein und schwarz angestrichen, in
die Ritte der Stadi gesuhrt Dort wird ihm seine Schlech
ugtei: amn worsen und dan nurd er von der Menge ver
ohm beschimpft und schließlich umer derden Prügeln aue

der Stadt geimeven . in die er ein Jahr lang nicht zurück¬
kehren darf So undd dae Veujahr in Tibet abgeschlossen .

Ein Ledensretter .
Vor selden ist er einem Menschen beschieden gewesen .

1o welen seiner Ritmenschen dar nen zu retten, une dem
m ann Munden verstordenen Backe miiner Kritz Hageman. fast ein volles Dunend hai er wie man der

Marden ich eibt dem sicheren Tode, teilo den Wel

ten der dicht an seiner Besitzung vorbeifließenden Werra,
teils den Flammen brennender Häuser entrißsen . Wie Ha
gemann so gewissermaßen Spezialin für Lebensrettung
war, so hatte er auch eine besondere Art, denjenigen, die
sich leichtsinnig in Gefahr begeben hanen, ihr Unrecht tlar
zum Bewußtsein zu bringen nämlich dadurch , daß er jedemeine tuchtige Tracht Pruc verabfolgte, die ihm selbsteinmal fast eine Rlage ein eugen hätte. Hagemann war
außerdem ein weidgerecher Jäger. Auf einem seinerP##nänge überraschte er eines Tages einen jungen
Mann , wie dieser gerade im Begriff stand, seinen Kopf in
die Schlinge zu stecken, die er an einem Baumaste befestigtbattr. Hagemann legte auf den Selbstmordkandidaten an
und forderte ihn auf. von dem Baume herabzukommen.Alsdann hielt er ihm eine lange Rede, in der er dem
Manne klar machte, wir es für einen gewesenen Soldaten
schimpflich sei, zum Strick zu greifen; nur ein ehrlicher
Soldatentod durch Pulver u. Blei konne einigermaßen die
Schmach des Selbstmordes mildern. Hierauf ließ er den
Lebensmüden in einer Entfernung von etwa 50 Meter
an einen Baum treten, schlug die Flinte gegen ihn an und
zielte. Aber schon ebe Hagemann zwei gezahlt hatte, war
der Levensmude im naben Dickicht verschwunden .

Aber Mutter, was ich nicht gelernt habe, das kann
mir doch erst recht Niemand rauben!"

Gemutlich. „Zum Teufel, geben Sie Obacht! Sie
sind mi auf die Hühneraugen getreten!" — „Ja,
glauben Sie denn. Sie haben Ihre Hühner ####gen
zum Vergnügen ?!

Vorgebaut. A. (zum Herrn Registrator, der um
3 Uhr Morgens vom Stiftungsfest nach Haufe geht):„Was schleppen Sie denn da in dem Paket?" — Re¬
gistrator: „Stoff zu einem neuen Kleid! . . . Damit
will ich meine Frau, wenn ich heimkomme, über¬
raschen!"

Humeristisches.
Ragont. Zwei Herren haben sich in einem

Restaurant je ein Ragout fin bestellt, das ihnen vor
züglich schmeckt. — Als sie fast damit sertig sind, findeteiner der Herren eine Fliege darin. Voller Entrüst¬
ung ruft er den Kellner. Dieser entschuldigt sichtausendmal und eilt fort, um ein neues Ragzu##in
zu bolen . — „Ach. Kollega,“ sagt der andere, als derKellner verschwunden ist, „borgen Sie mir doch malIhre Fliege!"

der Madchenschule. Lehrerin : „Was ist
ein Tunnel?" — Höhere Tochter: „Meistens
imme : zu kurz!"

Allerdinge. Mutter : „Lernt nur recht fleißig.Kinder! Bedenkt, was man gelernt hat kann einemRiemand rauben"" — Der kleine Mori

Koickerbe . g' sches Institut zu Telgte , Westf.
Katd derechtigte idere Lehransta umt Pennonat, G. mansial

und ####gisch ik#aen Auskunst ert. auf. die dochw. Perren Pfarrer
Heurfabt und Spirttnal Dr. Gen no iu Aeiate. Prospekte
von Durettor. 491

vom Büchertisch .
Le Tradukteur, Halbmonatsschrift zum Studium der

französischen und deutschen Sprache 12. Fahrgang). —
zugspreis. Im Weltpostverein halbjährlich Frcs. 2.50.

Probenummern kostenfrei durch den Verlag des Traduk¬
eur, in La Chaur=de Fonds Schweiz): — Genannte

Druckschrift bietet eine recht angenehme Gelegenheit zum
erfolgreichen Weiterstudium der französischen Sprache. Der
sorgfältig gewählte, reichhaitige Lese= und Uebungsstoff,
teilweise mit lorekter Uebersetzung , teilweise mit erklären¬
den Noten, macht sie ganz besonders empfehlenswert. Kurz,
der „Tradukteur“ ist für einigermaßen Vorgeschrinene ein
ausgezeichnetes Hülfsmittel .

The Translator, Halbmonusschrift zum Studium
der englischen und deutschen Sprache (1. Jahrgang ). —
Bezugsbreis im Weltpostverein halbjährlich Fr. 2,50. —
Probenummern kostenfrei durch den Verlag des Trans¬
lator in La Chaur de Fonds Schweiz). Mancher unserer
Leser hat wohl schon nach einem praktischen Lehrmitte!
gesucht, um sich in der englischen Sprache zu vervollkomm¬
nen. Es scheint uns daher angezeigt, auf dieses neu er¬
schienene Blait aufmerksam zu machen, welches obigen
Zweck in möglichst einfacher Weise, durch reichhaltigen Lese¬
noff aus allen Gebieten der englischen Litterärur mit
nebennehende: genauer Uebersetzung zu erreichen sucht und
dem Leser gestattet, mit wenig Mühr seinen Wortschat zu
##n chern und sich der englischen Sprache anszubilden.

Sirocco .
für Cbedreaux . Box-Call und

alle seineren Ledersorten.
Mau sehte genau auf den Lamen Strocco und

wetse Nochahmungen zrück.
Ungres -Riederlagr dei

Herm. Peters , Lederhandlung, Bochum
Uialen

B#am Se####aß 2. Gasele, Baiserstraße

Trink - Eier

prima schmere Ware
unter Gar ntie fa: absolnte ##rime, emntenlt in
großen und kleinen Ponen billig:

1. Barenberg . Bochum ,
Delikatessen .

Rottstraße 8 u. 10. Teleion
Wichtig für Beruf und Haus :

Lehr=Justitut Reury Shermut
jegt Hulds Them

Be Umn W. , Leipzigerstraße 40.
Rederne Fauihule für das Koßüniech .

T#adelloser Sig, elegante Form , leichte und
#idere Schnittlaufstellung ohne Freizeichnenwietet sicheres Brod als Beruf: Freude und Er¬
sparuis im paue. 52150

Im In= und Anelande; jahrlich 300 Schule ::
System nur mit Souzmarke echt Prospek:
Auskunft frei.

Vertretungen überall geinot.
Nähmaschinen

repariert am besten
Sochum. Weilenbr. 13

Frühkarloffel „ Nummer
B J ’ AU ier - Die früheste aller Kartosseln .

War nachweislich am 15 Juni schon mehlig u. schmackhaft.
CITTAIN V Diese fruhkartoffel in. wie uns von verschiedenen Seiten u. a

au von einem Vorstandsmitgliede des landwirtschaftlichen Verein¬
am Kulturorte bestatigt wurde, von allen Frähkartoffein ent¬— . n schieden die beste, wohls . hmeckendste u. ertragreichste.
Eine hundert Morgen grosse Ackerfläche im April 1903

#<space>#<space>Tes<space>. <space >mi t<space>dieser<space>Kartofiel<space>bepflanzt,<space>war<space>Ende<space>Juni<space>schon<space>- RRU- TA völlig abgeerntet Die ersten davon aus dem frelen
* 1 . — Lande kamen bereits am 18. Juni auf den Markt. Sie

kocht sich von Anfan; an ausgezeichnet und behält ihren Wohl¬
geschmack dis ins Frubjahr binern. Herr Kgl. Garteniuwpektor 9
Lindemutb in Berlin, Lehrer an der landwirtschaftlichen Hoch¬
schule dem wir eine Anzahl Knollen davon zu Versachszwecken
übersandten , schreibt daruber: „Die Knollen sind vollnändig fedler¬
frei dell von farbe, haben eine glatte Schale und flachliegende
Augen: gekocht zeigen sie sich von vo züglicher Beschaffenheit, sind
meblig, jedoch nicht grobfleischig, sondern sehr sein und wodl¬
schmeckend.“

Der Ertrag in ein fur Fruhkartoffeln ungewöhnlich doher. In gutem Boden wurden nach¬
weislich 120 1s0 Centner pro Morgen geerntet. Wir sind in diesem Jaore zum ersten
Male in der Lage, Sautaut von dieser Sorte anbieten zu konnen und offerieren ab unserem Lager Erfurt
diese Frühkartoffel „Nummer Eins“.

1<space>Centner<space>Mk .<space>15.—,<space>„<space>Crr.<space>Mk .<space>8.—,<space>%<space>Ct r.<space>Mk .<space>5.—,<space>10<space>Pfd.=Postkolli<space>Mk.<space>2.50.<space>
Gebrüder Ziegler . Erfurt ,Lieferanten Hr. Majekät des deutschen Kaisers.

der Samen und Pflanzen auf Verlangen umsonn #ub vorloHauptkatal
Granc und rotc Has
eie soso : wunderdar

heiren nurm
Dr Kuhn¬Nutin=Laarde Br

und Nutiunaarot 60 Pia., nart:
und defordert d u Laarwuchs,
arzi ich empohlen vollig u
schabl d. Franf huh-Kronen
Par „ Nurnderg. Hier der
II. Fleischer , Part., Lochum
Sriedrichsr. 35. M. T.e-h w.

rag, Bochuni, O0straße 1.
Adler=Drogeric Bochum.
Draße 61.
ES

Li p ade:

# # # Capezieren Sie Wohnung ,

1er

Ihre
kaufen Sie Ihre

Tapeten
entschieden schön und äusserst billig

Ein Dawenschuh gesunden . Abzu¬
holen Lochum, Kroaprinzenstr. 9.

Ein leiner gut drennender Koch¬
perd fur 10 Uk. zu verkaufen##um Albertstr. 32. unten

nr stete fris:
zu haben bei

Jos. Belte, B ehum,
Bessemernraße . 3659

Zochumer Tapetenhaus
Carl Jansen , Bochum

Erückstrasse 48.

Redakteur J. Z. Knappe in Bochum. Verlag und Rorationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.

Lebenswege .

„ ##imeigenden Morgen führte sie die Kleine zumBahnde# #. Her: Fran# sie schon erwartete. Nocheinmal schlon se das teure Wesen in ihre Arme, anihr Herz und hob es zitiernd in das Koupee. Da er¬tonte ein schriller Pfiss der Lokomotive , der Zug setztesich in Bemegung, die sleine reichte der Mama nochdas Händchen zu — aber ein lauter Aufschrei, undole unglückliche Frau sank, vom Schmerze überwälohnmächtig nieder.
„ Einige Tage später lehnte eine Tame an der Glas¬ture des Wartesaales, die Abfahrt des Zuges erwar¬

tend, de i aus der Residenz einem neuen Wirkungs¬kreise zuführen sollte. Das ruhige, blasse Gesicht mit
den schönen, etwas eingefallenen Augen, erregte Teil¬nahme. Sie war sehr einfach gekleidet in einemschmucklosen Gewande von schwarzem Wollstoff , worüber sie einen Mantel von ähnlicher Farbe trug,der ihre ganze Gestalt verhüllte. Mitunter erhob siedie Hand, um ihr volles goldgelbes Haar unter demkleinen schwarzen Hute zurückzustreichen, oder aufAugenblicke Stirne und Augen in die Handfläche zudrücken. Mit trostlosem Blick schaute sie hinaus in die
Dämmerung und sah dem Herabfallen des ersten# nees in diesem Winter zu, welches schmerzliche Er¬innerungen in ihr wachzurufen schien. Mit ganz an¬deren Gefüblen hatte sie vor Jahren den ersten
Schneefall des Winters begrüßt, am Tage nach demBalle , auf dem sie ihre Liebe zu Paul verratenhatte. An jenem Tage war sie in ein neue: Lebens¬
stadium getreten, — auch heute wurde eine Seite imBuche ihres Lebens umgeschlagen .

Endlich warde das Zeichen zum Einsteigen ge¬geben, und nef athmend, bog sie sich in eine Eckedes Koupees . Keinen Blick wan sie zurück auf diegroße Stadt mit ihren Palästen, in deren Mauern sounendlich viel Glück und Freude. neben diesen aberauch ein namenloses Elend wohnt . Ein glückstrahlen
des zärtlich geliebts Weib, wor ne vor wenigin hellsten Sonnenschein an der Seite eines geliebtenGatten in die Residenz eingezogen , erwarte:#rde den Becher des Glückes und der Freude bis aufdie Neige leeren — arm, in Allem enttäuscht , vomGatten verlassen , wandte sie dieser Stadt in Nach:und Nebel den Rücken.

Fräulein Louise Treufels, die Koufine von HerrnFronkes Mutter, empfing die arme Verlassene mitdem Zeichen der innigsten Teilnahme. Sie wurde
vor Gicht geplagt, konnte sich nur mit Hülfe eines
Stockes sehr langsam fortbewegen, aber in ihren

Erzahlung von Clara Wilhelmi.
Augen leuchtete deutlich die Menschenliebe und ein
##fühlvolles Herz.

Es begann nun eine bessere Zeit für Käthchen¬
ihre Obliegenheiten bestanden hauptsächlich darin,
stets in der Nähe des Fräuleins zu sein, entweder
mnn Handarbeiten beschäftigt , oder ihr aus einem
Buche vorlesend . Louise Treufels gehörte mehreren
mildtätigen Vereinen an und gab es in diesen, na¬
mentlich jetzt im Winter. viel zu nähen und zu stricken,
um hülfsbedürftige Frauen, halbzerlumpte Kinder zu
bekleiden. Wenn die beiden Damen so traulich bei¬
sammen saßen und die Nadeln recht emsig durch die
Finger gleiten ließen, fehlte es auch nicht an erbau¬
lichen Gesprächen und Herzensergießungen, welche für
Käthchens Seelenleiden ein lindernder Balsam
waren. Bei den Unterhaltungen, welche sich an¬
bahnten , spannen sich oft die Fäden bis in Käthchent
Jugendzeit zurück.

Sie wäre zuf ieden gewesen, hätte die Trennung
von ihrem geliebten Kinde nicht wie ein schwerer Alp
sie bedrückt. Es war Dämmerung; die fleißigen Hände
ruhten . Louise hatte sich in die Kissen ihres Sessels
zurückgelehnt und spielte mit einem niedlichen Wach¬
telhündchen , welches auf ihrem Schoße lag. Käthchen
stand in einer Fensternische und blickte träumerisch
hinaus, wie hinter den entblätterten Zweigen der
Bäume im Garten durch dichten Nebel die riesige
Mondscheibe in trübem , gelbem Scheine sichtbar
wurde.

Wen überschleicht nicht in jener Stimmung ein
ernstes , fast wehmütiges Gefuhl, wenn er das Gestirn
der Nacht. in düstere Glut getaucht , dunstig und
gebelverichleiert erblickt: diesen tröstenden Freund,
sonst in hellem Silberolanze glänzend, jetzt verblichen .
ermüdet , mit traurigem Scheine am Horizont ziehend
vielleicht ein Bild unseres eigenen Lebens — nur noch
ein Schatten unserer einst so schönen, so glänzenden
Erinnerungen.

So mochte auch wor' Käthchen denker
Kopf seinwärts geneigt , unverwandt u. die Mond¬
scheibe blickte und so anhaltend, daß sich ihre Augen
mit Tränen füllten, Tränen tiefen Kummers über ein
verlorenes Leben. Ein eigentümliches Geräusch
schreckte sie plötzlich aus ihrem Sinnen und ne blickte
zum Sessel hin, woyer ein sonderbarer Ton schallte.
Das Gesicht des Fräuleins war erdjahl #ueworden. die
weit geöffneten Augen starrten unbeweglich auf einen
Punkt, und dem halbgeöffneten Munde entrangen
sich unartikulierte Töne. Entsetzt schaute die junge

(Nachdruck verboten .)
Frau in das blasse Antlitz, sie selbst war vor Schrecken
fast gelähmt . Aber nur einen Augenblick währte dies,
dann rief sie die alte Magd und schickte diese eilends
zum Arzte- welcher auch sofort erschien. Leider aber
waren alle seine Bemühungen vergebens, nach einer
Stunde hauchte die alte Dame den letzten Seufzeraus.

Abermals stand Käthchen allein. Die nahen Ver¬
wandten einer anderen Linie der Verstorbenen, mit
welchem sie kein besonderes verwandtschaftliches Ver¬
hältnis unterhalten hatte, kamen am folgenden Tage
herbei, um die Hinterlassenschaft in Besitz zu nehmen.
Noch betäubt von dem neuen Schlage, der sie be¬
troffen, bemühte sich die unglückliche Frau, die Tage
bis zur Bestattung des Fräulein, die sie noch in deren
Wohnung zubrachte , dazu zu benutzen, sich ein anderes
Unterkommen zu suchen. Zu diesem Zwecke durch
stöberte sie die Zeitungen mit Fleiß und fand dort,
was sie suchte. Es wurde in einer adeligen Familie
eine Gouvernante zum sofortigen Eintritt gesucht,
Straße und Hausnummerr waren angegeben . Zwar
war es ihr nicht angenehm, in einem adeligen Hause
Stellung zu nehmen, allein was blieb ihr übrig? Sie
durfte nicht allzu wählerisch sein. Sie ging deshalb
auch gleich hin. Ihr angenehmes Aeußere sowohl, wie
das sichere Auftreten und die eleganken Bewegungen
bewogen Frau von Hochfeld, Küthchen, welche sich als
Witwe ausgab, zu engagieren. Diese hatte, trotzdem
sie ruhig und gemessen sprach und sich ebenso bewegte,
einen scharfen durchbohrenden Blick, eine schneidige
Stimme, und sah mit Stolz auf Käthchen herab.

Vergessen Sie nie, Frau Werner, daß Sie die
Bürgerliche, in einem aristokratischen Hause ser¬
vieren“, sagte sie, „und meine Töchter für die besten
Kreise heranbilden helfen vollen. Sprechen Sie so
oft als möglich französisch, diese eigentliche Konver¬
sationssprache in der Welt- und zeigen Sie stets den
graziösen Anstand , den ich mit Freuden an Ihnen
bemerkt habe.“

Nach dieser Rede wurde sie ihren Schülerinnen
vorgestellt, zwei kleine, reizende Mädchen von fünf
und sieben Jahren . Die erste Begrüßung verriet,
daß sie sehr schüchtern waren, vielleicht weil sie die sehr
strenge Mutter fürchteten.

Frau von Hochfeld, eine große Freundin von
äußerlichen Förmlichkeiten , welche in diesem Kreise
überhaupt strenge beobachtet werden, hielt nun eine
salbungsvolle Anrede , in welcher der Gouvernante
noch manche nicht mißzuverstehende Winke gegeben
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wurden , und Käthchen war in ihr neues Amt einge
führt. Ihre Unterrichtsmethode gestel, und sie hatte
bald die Freude, zu bemerten, daß die in am
trauten Kinder sich ihr herzlich anschlossen.. So liebe
voll und anhänglich die Kleinen waren, so talt und
gemessen blieb das Verhältnis zwischen Frau von
Hochfeld und Käthchen. Sie wurd, zwar nicht wie
ein gewöhnlicher Domestik, aber immerhin als eine
Bürgerliche, als eine Niedrigstebende behandelt, die
in der aristokratischen Sphäre nur geduldet wird.

So war es Frühling und Sommer geworden ,
und die Familie Hochfeld nach iorem schon gelegenen
Gute übergesiedelt . Hier wurden die äußeren For¬
men nicht so streng beachtet, man bewegte sich freier,
zwangloser und auch Käthchen durfte an einigen
kleinen Landpartien teilnehmen. Von den Damen
der Umgegend, welche Frau von Hochield besuchten¬
fiel der Gouvernante eine schöne blasse Frau auf,
Es war nicht der Seelenadel, welcher amf ihrer Stirn
tronte, allein, was sie zu dieser Dame hinzog, sondern
es war ihr, als ob sie früher mit dieser Dame in Der
bindung gewesennte sich aber nicht entsinnen, wo
und wann dies geschehen.

Frau von Hochfeld verabredete mit ihren Betann¬
ten, daß sie diesen Winter in der Residenz zubringenwolle, und versprach sich vieles Amüsement . Käthalen
sollte sie mit den Kindern dorthin begleiten. Dieseaber erschrak nicht wenig über diesen Vorschlag ; wie
leicht konnte sie dort mit Hugo wieder zusammen¬
treffen, der sich ja auch in dem Kreise des hohen Adels
bewegte. Sie mußte aber eine Begegnung mit ihm
strengstens zu vermeiden suchen und wenn Frau von

Hochseld darauf bestand , daß sie diese dahin begleite,
lieder ihre Stellung aufgeben . Sie schrieb daber an
ihre einzige noch lebende Schwester, welche sie seit
dem Besuche vor der Hochzeit nicht mehr gesehen
hatte. weil deren Gatte nach dem entgegengesetzten
außersen Ende des Landes versetzt war. Kärhchen
ragte bei ihr an, ob sie dort für einige Zeit Auf
nahm. finden würde . Als sie diesen Brief abgeschickt,
war ne ruhiger. Es kostete ihr wohl Ueberwindung,
die Hülfe der Schwester in Anspruch nehmen zu
müssen, aber sie mußte und wollte um jeden Preis
einer Begegnung mit von Bergen aus dem Wege
geben.

Die Antwort des Briefes ließ lange auf sich war
ten: es war Herbst, und schon traf man Vorkehrungen
zum Umzuge in die Residenz. Käthchen befand sich
mut ihren Zöglingen im Schulzimmer, als endlich der
lang ersehnte Brief ankam ; dieser trug die jesten
Schriftzüge ihres Schwagers. Hastig wollte sie den
Brief erbrechen, da kam ein Bedienter mit dem Be
fehle die Gouvernante solle mit den Kindern im
Salon erscheinen , um sie dem eden angekomenen
Bruder der Frau von Hochseld zu präsentieren. Sie
steckte den Brief in die Tasche des Kleides und beeilte
sich, dem Befehle nachzukommen .

Als sie in den Salon trat und ihr Blick den neben
der gnadigen Frau sitzenden Herrn traf, fühlte sie,
wie plötzlich alles Blut aus ihren Wangen wich, und
dann wieder brennende Röte dieselben überflog. Sie
griff nach einem in der Nähe stehenden Stuhl, um
sich an diesem festzuhalten. Auch das Auge des Herrn
war fest am die Eintretende gebannt und er beachtete

kaum den Jubel, womit die Kinder ihn begrüßten.Erstamt und indigniert sah di. Herrin bald ihren
Bruder, bald die Gouvernante an.

Hugo von Bergen faßt sich zuerst.
Sie, Frau Werner, habe ich am Allerwenigsten

hier zu finden erwartet."
„Ah. Du kennst meine Gouvernaute, lieber Bru¬

der? Und woher Avenn ich fragen darf?“ fragte Frau
v. Hochseld gedehnt .

Woher? Von der Residenz, wo auch Frau Werner
wohnte. Ich kam oft in Werners Haus, war dor!
speziell sehr befreundet; schöne Zeiten das sugte er,
seinen Schnurrbart drehend . „Noch nichts vom Herrn
Gemahl gehört?" setzte er, zu Käthchen gewandt,
hinzu.

Frau Werner ist Witwe, “ erklärte die Schwester .
Käthchen war noch immer keines Wortes mächtig.

so sehr hatte der une wartete Anblick Hugo ' s sie er¬
schreckt.

Ist es so, Käthchen ?" fragte dieser.
Hugo. Du vergißt Dich," tadelte Frau von Hoch¬

feld mit strengem Blick. „Frau Werner, ich mun Sie
bitten, sich auf Ihr Zimmer zu begeben.“ fügte sie in
schneidendem Tone hinzu. Mit einer stummen Ver¬
beugung wollte sich Küthchen entfernen

Sie haben noch keine Quittung von mir. FrauWener. Ich war damals überrascht , das Geld 1o
plötzlich wieder zu bekommen, und glaubte, ein neuer
Freund habe es Ihnen vorgeschossen. Aber nun be¬
greife ich. Sie haben den Rest Ihres früheren Eigen¬
tum: verkauf:

(Fortsetzung folgt.)

Der Organist .
Schluß Novelle von C. Vorges . (Nach druck verboten.)
Da kam mir der Gedanke , die Rolle meiner Bru

ders zu spielen , der, wenn er gelebt hätte, jetzt an
meiner Stelle für unseren Unterhalt gesorgt haben
würde. Ich entschloß mich eine doppelte Existenz zu
führen. Die Hälfte des Tan# war ich Organist und
gab gutbezahlten Unterrich; in der anderen Kälf:
war ich einfach Helln. Wilttoro die urmeN

gelang er mir
eichen

lehrerin, und am diese Wer
reichendes Auskommer

Um meinen Zweck bester
langes Haar noschneiden ; mein Mutter 1.
ster waren mehr darüber ennezt, als ick
ein Erkennen zu vermeiden n ich diese
blaue Brille. Als ich in dieser Vertleidung tie Stell
als Organist erhalten hatte, suchte ich nach einer ant
legenen , einsamen Wohnung in der mein Ein
Ausgehen nicht beachtet werden konnte

ich
Schwo.

ost. Um
tstellende

und
Hier. diese

einsame Rosenvilla entsorae nun meinen went

Ganz bestimmt . Ebenio gebe ich alle Klaviet
stunden auf. Wie sollen wir aber so schnell einen
Nachfolger als Organist finden?“

#anz soll Dich am kurze Zeit vertreten, natur
lich mu# so lange bis wir nach England zurückkehren.
Aber wie sonderbar! erst jetzt fällt es mir wie Schup
ven von den Augen. woher es kam. daß mir Dio
mat in der Kirche jaben! Wie wird Franz sich freuen

ich inin diese Neuigkeit dringe scherzte sie
nunn ic ###a ihm naturlich Alles und habe gar kein

eheimne vor ihm.“ und mit glücklichem Lacheln auf
ein Antlir . nahm die Freundiu Abschied aus de:Rosenvill

intter begann Helene, als sie am Abend dieses
ecen Tages ihren gewohnten Platz zu den

Fühen der alten Dame eingenommen hatte, „ich habe
Dir erwas mu sagen.“

Was is . mein Kind. hoffentlich nichts Unan¬
schen. Ich braua wohl nicht hinzuzufügen. Martba
fuhr das opferfreudige junge Mädchen fort und war
einen zärtlichen Blick am die geliedte Mutter. „daß ich
hier im Haust die großier Hindernisse zu beseitig
hatte. Meine Verkleidung erweck
mein.
die Wunden über den Verlust des ####er sind no

genehmes
Nlicht für m

immer nicht gebeilt
ganisten die Rede war litt
vermied ich es so ver mie mönl
Tätigkeit zu sprechen. De.
Familie in England ; er mu:

C,<space>wenn<space>von<space>
unsäglich, und daru:
ch. mit ihr über

kannte 1
einen daß wir ke¬

nich und gewiß auch nicht für Dich
ode: „da" versetzte das junge Mädchen errotend

Schellenbera will heute noch kommen, um mir
Die leise gesprochenen Worte und das heitige Er¬

nrachen deutlicher als Worte es vermocht hat
Frau Willford, die die Neigung ihrer Toch¬

ter lange geahnt und großes Vertrauen in den Cha¬
jungen Mannes sente, küßte sie zärtlich.

r zuflüsterte
d. glücklich mit dem Manne Deiner Wahl,

z#nd Du verdienst die Liede des besen
Was sagn Du dazu Ida?“

F!

eder Antwort streckt ; die Kranke der Schwe
sich von

was Helene für uns gebracht! bät:
tum und Ueberfluß in unserer Hermot leben
wenn sie nur #ewoll: hätte. aler i 100
volles arbeitiame: Leben einer Huar onn
ver. und leider liebte sie nicht den renen Frei
der damals umer Eigentum erwarl

Als Martha alle Gebeimnisse aufgedeck:
schoß sie die Freundin in ihre Arme. und
lichen Menschen blieben noch lange dei
besprachen Plane für eine bessere Zukun

„Du mußt zuerst Deine Stelle als
u. wiewobl Du nur ungern in der nirche der
wirst,“ entschied Martba.

e unr zeu sie seil an —. 3
au iprichtih danide

und ein neuer Leden fur die schwergeprüfte
beginnen werd . .

ick

.<space>Abend<space>der<space>junge<space>Agem<space>von<space>seiner<space>Li ede<space>
Helene mit de. Mutter gesprochen, ihre Einwilli

zung und ihren Segen zu dem Bunde erbaiten datte
er nicht wenig erstannt über den wunderbaren

Gluckswechsel im Leben seiner Geliedten. Zwar mar
enttäusch; denn er hatte gehofft. mit rast¬Mm Eifer zur Helene arbeiten zu dürfen, und jez!war sie eine reiche Erdin.

Frau Willford sich zurückgezogen vat:...
m sich 1—, den Aufregungen des Tages endlichRuhe zu gonnen, deren sie dringend bedurfte, erzähl##

Idae den Wunsck ihrer Schwester alle Einzel¬
heiten von dem ratselbarten Berschwinden des kleinen
Bruders vor ungefähr 16 Jahren, und Helene schil¬
derte die aufiallende Aehnlichkeit mit ihr und dein
jungen Kauavter den Herr Schellerpperg damals
selbn in der Gesellschaft tennen gelernt hatte.

Wollen Sie mr die Lösung des Ratiels über¬
lassen? Alles wo; ausgesoricht werden kann, soll in
kürzener Zeit geschehen," versicherte derAgem dinrend
zu Ida hinüberdlidend

Beide Damen gaben gern ihre Zustimmung und
beweg: nahmen die Liebenden Abschied.

Wochen waren vergangen. Frau Villford be¬
wohnte mit ihren Tochtern eines der besten Horels;
sie wollte nicht eber in die alte Heimat zulickkehren .
bis einige Beränderungen und alle Borbereitungen
zu ihrem Empfange getrossen waren.

„Herr Schellenberg!“ meldete in diesem Augen
blick der Kellner , und gleich darauf betrat der Agent
das Gemach. Er begrüßte alle Anwesenden dann
flüsterte er leise seiner vor Gluck stradlenden Braut
ins Ohr: „Er ist unten im Leiezimmer." Dann
wandte er sich an Frau Willford, die er bat, ihr enige
wichtige Enthüllungen machen zu durfen, und die alte
Dame gab gern ihre Einwilligung

„Ich muß 16 Jahre zurückgreifen ." begann der
Erzähler. „Da kam ein Mann mit Namen Enders
nach England, denn er hatte von Diamanten und Ju¬
welen von unschätzbarem Wente gehör , die sich im Be¬
sitze einer reichen beguterten Ramilie, die im jüdlichen
England wohnte , defunden . Diesem Enders oder
Braun oder Benutzer hunder : andeter verschiedenn

„<space>< space > „<space><space>92 <space>
Vertrauen der On verschaft zu erm#### so daß beideG Er T.1
auch bald in Erfahrung dar### Verrin des Schlosses
d Kostbarkeiten nach dem Gebrauch in ihrem Ar
kleidezimmer aufbeuahrn.

Der Schurke war##### nun an eine günitige Ge
legenheit. Nach einer Festlichken uls 2—. Bewohner
des Schlosses un neren Schiafe lauen, aich e. leste
in das ihm betannte Zimmer , nahm die Juwelen an
sich, und gerade im Begriff das Zimmer zu verlassen
sab er zu seinem Entsetzen den kleinen vierjährigen
Oswald vor um stehin , der aus dem S## #rwe

tein Berichen verlassen hatte und den Bewegunger
des Elenden gefolgt war. Hastig ergrin der Schurke
ein Jukchen des Kindes , war es ihm noe: den Korf
um es am Schreten zu verhindern, und es au den

E SI - ZEGEGSZGEE

im nehmend . eilte er mit ihm so schnell wie Aoglun
aus dem Schlosse. Noch in derselben Nacht verln
das faudere Paa. England, nachdem „Nbe: —.
aterisch. Kleidungsstückres Kindes in ein en

im Muhlenbach geworfen war. um e0
auf eine falsche Spur zu leiten.

Die gestohlenen Konttarkeiten brachten den Elen¬
sen keinen Segen. Anf dem Schif
vurden dieselben von einem Mitreisenden ger.
ind. von heftigen Gewissensbissen gefolter lan.
zer unglucklich. Tunn im remden Lande. er konnte
den Anblick des Kindes nicht ertragen.
um eine unerträgliche Last, und ionst

an seine große Sa
me er es in Winnspeg aus, in

nung daß edle Menschen sich des hülf
erbarmen wurden . Er hatte sich nicht getäuscht. Ein
reicher Farmer. Herr Rock. nahm ihn anf, lien inm
eine volzügliche Erziehung alben und vermachte inn
schließlich nach seinem Tode die Hälfte seines beden
tend.

Allte diese Einzelheiten hatte Herr Schellenberg
von einem Geschiftsfreunde aus Kanada erfahrer
dessen redlicher Bemübungen es getungen war den
Elenden aufzufinden und ihm das Genandnis abzu
zwingen.

Während dieses ausführlichen Berichtes hatte Frau
Willford häufig die Farbe gewechselt: jetzt erhob sie
sich hastig und verlangte ihren Sohn zu sehen. Helene
datte sie schon langsam auf diese unerwaltete Freude

1 eres bald zu einerge

a Kürige
hatte.

werndrte oft in Ver¬
üse fortan mit de Wahlin da die berden leuten

Er engagierte einen
von dem er nichts mehr

4 10

hatte.
wurd.

elenens
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11
11
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aud rier

lich d und
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sten der m

sck
1or

in für weiblich
Be#chitigung, wo ihr
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Dr. Hartung lebte in dem
Neuem auf. Er verkehrt jetzt gern und häufig
seinem alten Freund, dem Agenten Schellenberg
nachdem ihn sein Sohn verlassen , das Geschaf:

in weiter führen muß. Er arbeitet emsiger und

i Ja“ noch eine stür.
a mit ihrer Schmener Hedwig . in
umerschlagener Bries das Haupt¬
die verließ bald darauf das Haus

ihres Vaters und sand in
Gesangene als Aufsehern
scha#tes Auge und ihre fi
Platz: waren.

6 dwig Hamtung und El
u i egenen wan lichkeit; Erstere beiratete

ild einen alten Witner. dem ne die letzten Ledens
ime erheit rie: Etsa einen jungen Arzt, dessen Reize

Gattin hauptsächlich in der Aebnlichkeit
estanden, mner mit dem Agenten Schellenberg hatte

den sie einst liebte.an Willford lebte noch lange Jahre heiter und
klich im Gluck hrer Kinder. Gerne nahm sie ihr:

prachtige , rotwangige Buden auf ihren
hlie ihnen von dem Organisten in der

G schichte , welche die Kleinen nicht
oren konnten.

Enke
un

o
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Allerlei .
Tägliche Erinnerungen

1. März .
1701: Breitinger. Aenbetiker , geb. #nrichl. 1809

Choym geb. Zel####, dei War cu. 1834: El
lott. Wolter. Schauspielerin, geb. (Koln). 1847:

g Eders. Schriftsteller .5. (Berlin). 186!
martine, franz. TichterPassy ). 1871: Einzug der
udafrikanischen Krin

Aus der Reichshauptstadt.
H8. Berlin , 26. Febr.

Ueber zwei Millionen verdrannt. — Beim
Reichstanzler .

Ueber zwei Millionen Mark vervrannt! und doch
hat Niemand Schaden gelitten! Es war vor einigen
Tagen, da ich als neugewahlter „Reichsschulden
kommissarius “ aus meinem friedlicht. #eime bei der
Josephsschwestern hinaus wanderte in die Oranien
burgerstraße, um die erne Tanaten uis ns der
Reichsschuldenkommission ## vollziehen. Die Verdren¬
den; hierzu bat neven den Beamten der Reichstag
ein Mitglied zu entsenden . In das „Verbrennungs
zimmer" gelangt, fand sich ein ganzer Stoß von 50.5 und 5 Markscheinen im Gesamnvert von
2,153,920 Mari. # alle dem Verbrennungstod üve.¬liefert werden sollten. Teils ingelöste Reichskassen¬
scheine , teils zum Umtansch eingezogene, waren in
bübschen Packchen z# ### 100 aufgebeugt. Berens tar¬
ten Beamte der Reichsschuldenverwaltung diese genau
gezählt zusammengebunden und gesiegelt ; nur galtes die letzte Kontrolle vorzunehmen. Rasch ######e die
Zahl der Päckchen — wie nahe zusammen geben doch5000 Mark! — festgestellt ; alles mmmmte mi der
vorgelegten Tabellen. Nun galt . ein Stichprnen zu machen; u. #ant d. Packchen nach freiem Ermessen reichen. Rasch wurdenTiegel und Bindfaden gelön und nun zählte ein Beer mir die einzeinen Sar#nor
Vernichtung geweihten Schein ist bereits unbrauchbar gemacht: links und rechts i er du chloch: undhat einen Ausichnitt in der Größe ein Mark

3 1 Men. brennt tüchtig ein Kohlenjeuer, wie wenn
ich bewußt sein wurde , welch Millionenspeise ihm

Ferorstrht . In weniger als zwei Minuten war der
gesamte Vorrat dem verderdlichen Feuer überwiesen ;
#ne kostbare Zeu! Jede Minute 1 Million, und ich
verließ das „Verbrennungszimmer“ unn dem Gedan¬
ken: „So vergeht alle Herrlichkeit der Welt!“

Diesen Spruch müssen sich selbst „die von Bü¬
loto“ vor Augen halten, wenn sie auch auf ein lan¬

Ahnengeschlecht zurückblicken können . In dieser
Woche fand nämlich der Familientag derer
von Burow statt. Es sind jetzt 750 Jahre sen der
ernen urkundlichen Erwähnung der Familie von Bu¬
low verflossen . Auf diese Tatsache hatte der Vor
sitzende des Failienverbandes, Reichskanzler Graf
Bernhard von Bülow , aus dem vorjährigen, am 7.
Juni zu Doberan abgehaltenen. Familientage hinge¬
wiesen. Im Jahre 1154 sind die von Bülows in einer
Ratzeburger Urkunde zum ersten Male genannt. Graf
von Bülow gedachte zugleich der langen Reihe her¬
vorragender Generäle, ausgezeichneter Beamten,
zuchtiger Landwirte und gottbegnadeter Künstler , die
das von Bülowiche Geschlecht in den sieben und einem
halben Jahrbundert hervorgebracht habe; die Familie
sei stolz darauf, daß kein anderes deutsches Adel
geschlecht dem Vaterlande so viele Offiziere liefere,
sie sei auch stolz auf die Ritter von Geist, die aus ihr
beivorgegangen seien. Daß dies auch fürderhin so
ble:
leben
1780

dazu müsse jeder Bülow siets dem Motto nach
das auf dem alten Familienbuche vom Jahre

„Der
Der
1.Der

57•4

st nicht flugs ein Edelmann,
boren ist aus großem Stamm;
der Geld und Reichtum hat,

Und tut doch keine redliche Tat.
Die Tugend und die Hoflichkeit
Adelt den Menichen allezeit.“
eiche Vertreter der Bülows fanden sich auch

der Reichskanzler an der Soin
„Familientag " hatte der Reichs¬

woch Abend in seinem Palas; er
zenarischer Abend" statt. In der
id sich in meiner Aktentasche ein¬
iden Inhalts : „Der Reichskanzler

am 24. Fedruar den Abend bei
an Ahalten und erschwert . Schon bei der zwenenStichprobe glaubte ich einen Fund gemacht zu haben:
die Zahl stimmte nicht! Der Beamte war verdrießlich!
Also nochmals anfangen! Wi de: fehlten z #
zigmarkscheine : erst die drine Zahrunc eraao voll
Uebereinstimmung. Nem Gewissen war be### und
ich konnte die Proben rur beender erklärs
der feierliche Ak: der Verbrennung stan: am Ende ###
Zimmers findet sich der Schacht. In erne: Tiefe von

rie diere Einlan
Nerm Enanfang

Bülow für seoe
r die Grätin nicht
Minabetti unter
no nleichtall¬ ¬

mia
nag. Die Gat

ist vor einiger Zeut bereits über die Alpen

zurückgereist . Geheimer Legationsrat Dr. Hausmann
Legationsrat Esternaux und Legationssekretär Goa
Viktor zu Eulenburg, der nun die Husaren-Untsoon

##legt hat und in die diplomatische Laufbahn ein¬
#n waren den zadlreicher als ge anwesenden Gasten
bei der Orientierung behulflich . Die Reichsamter
sowie die preußischen Ministerien waren zum Tet
durch

ehre Cheis vertreten. Der Praudent des
Reichslags. ##af Ballestrem. und Graf Stolberg. der

ste Vizeprasident, erschtenen mit einer ungemein
stattlichen Zahl von Reichstgrabgeordneten . Ebenso
waren Herr von Krocher und Justizrat Krause. Prä¬
ndent und zweiter Vizeprasident des preußischen Ab¬
wordnetenbauses, anwesend . Die Wissenschaft wurde
unter anderem durch den Rektor der Unwersttät Ber¬
lin. Freiherrn von Richthofen , sone die Professoren
Harnack, Schmoller und Adoli Wagner vertreten.
Ernst von Wildenbruch und Aml Lindau reprasen¬
tierten unter anderem die Litteratur . Neben dem
Oberbürgermeister Kirichner bemerkte man eine An¬
zahl Spitzen der haute finance: Herrn Gebeimen
Kommerzienrat von Mendelssohn Bartholdy. Herrn
Franz von Mendel =sohn. Herrn Geheimrat Scholler
von der Diskontogesellschaft . Herrn Kommerzienrat
dera von der Deutichen Bank, Herrn Generalkoniul
Schnabach. Herrn Fürstenderg, Geschäft###inhaber der
Handels###esellschaft: glänzende Univormen der Armee
und Marine gestalteten das gesellschaftliche Bild far¬
big und mannigfaltig . Wirklicher Geheimer Lega¬
tion#r## Dr. v. Schwarzloppen. Gebeimrat Dr. Bo
biler . Rennsbankvr#ndent Dr. Koch der heue Armee¬
beschof Vollma -, besanden sich ebemalls in der Gesell¬
schaft. Die Presse war sehr gut vertreten. Der

chskanzler selbu unterhielt sich lange Zeit mit dem
Vortzenden der Budgatkoamnniion des Reichstage
und des Abgcordnetenhouses m angelegentlichter

Stark in Anipruch genommen waren der
Ersenbahnnumster Budde, und der Staatesek -etärt# som. Jamern ; bner umrmatrn heute nicht bloßSoralvolittker; er hatt eine# riere Korona als
manchnal im Reia# tage. — Einen besonderen An¬
ziehungspunkt fur die G##e bildete, wie in früheren
fhren, das kunstlersich vollendet dekorierte und in¬

ha#tlich sed Pruiung bestehende Kiesenduffet imon
- und Bi¬

mrer so geubickt verteilt daß
Oues run umeur N. - Frrigedigkenr des

konnte. Ein Ranin noonders das ein¬ige Arrn zimmer ds Aitten sancler: und jeu###Meun ner der ##l Butom wurd.
en aufaesuch dem otfenellen Erdrunge

zu entgeven . Und nun entwickelte sich dor diste
parlamentarische Vollssest" unn seinem Gedräng¬

bewoge: sehr mmerciante Arnppers beideten sich.
iner Ecke sammelten iub Sozialpokttikn in einer

anderen drückten sich Abgeordnete die Hand, die noch
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